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In diesem Vortrag will ich einerseits das Verhältnis der theoso-

phischen Bewegung zu den großen Kulturströmungen in der 

Gegenwart entwickeln, und auf der anderen Seite möchte ich in 

den Vorträgen, welche den Titel tragen: «Die Grundbegriffe der 

Theosophie», ein Bild der theosophischen Weltanschauung 

selbst entwerfen. Ich bitte Sie daher, den heutigen Vortrag 

durchaus als einen einleitenden zu betrachten und als einen sol-

chen hinzunehmen. 

Das, was mir heute obliegen wird zu besprechen, soll die Frage 

sein, was eigentlich die gegenwärtigen Menschen innerhalb der 

theosophischen Bewegung finden, welche Bedürfnisse des ge-

genwärtigen Menschen innerhalb der theosophischen Bewe-

gung ihre Befriedigung finden können. Und auf diese Weise will 

ich der anderen Frage nähertreten: Warum haben wir in der 

Gegenwart so etwas wie eine theosophische Bewegung? - Auch 

der Frage möchte ich ein wenig nähertreten, warum dasjenige, 

was die Theosophie eigentlich will, was sie anstrebt, von so vie-

len Seiten missverstanden und verkannt wird. 

Wer die theosophische Bewegung in ihrem ganzen Wesen ver-

stehen will, der muss sich vor allen Dingen darüber klar sein, 

welche Aufgabe sie in der Gegenwart zu erfüllen hat. Er muss 

sich auch darüber klar sein, zu wem sie sprechen will in der Ge-

genwart. Was ist denn eigentlich der gegenwärtige Mensch, von 

dem heute die Rede sein soll? Unter diesem gegenwärtigen 

Menschen wäre zu verstehen derjenige, der sich mit den die 

Gegenwart beschäftigenden Fragen bekannt gemacht hat, der 

also nicht nur im Alltäglichen lebt, sondern sich auch mit den 

Kulturaufgaben unserer Zeit befasst hat und damit bekannt ist, 
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dem die Fragen, welche die Kultur uns stellt, selbst Herzens- 

und Geistbedürfnisse sind; kurz, den Menschen möchte ich da-

runter verstehen, welcher bemüht ist, mit den Bildungs- und 

Erkenntnisfragen unserer Zeit sich auseinanderzusetzen. Ich 

möchte für ihn einmal die Frage aufwerfen und skizzenhaft zur 

Beantwortung bringen: Was findet er in der theosophischen 

Bewegung? Ist überhaupt innerhalb der Theosophie irgend et-

was zu finden, was er notwendig braucht? 

Wir müssen da zurückblicken in die Zeit, in welcher die theo-

sophische Bewegung in die Welt getreten ist, wenn wir ihre 

Aufgabe verstehen wollen. Wir müssen uns klarmachen, dass 

diese Bewegung drei Jahrzehnte alt ist und dass sie, als sie vor 

nicht ganz dreißig Jahren in die Welt trat, eine Gestalt annahm, 

welche ausgedrückt war durch die Zeitverhältnisse. Wer ver-

stehen will, warum sie diese Gestalt angenommen hat, der muss 

sich die Entwickelung des Bildungs- und Unterrichtswesens der 

letzten Jahre vor die Seele rücken. Wir stehen ja noch in den 

Strömungen, welche das 19. Jahrhundert gezeitigt hat, und die-

jenigen, welche die theosophische Bewegung ins Leben gerufen 

haben, glaubten damit, der Welt etwas zu geben, was diese 

braucht. Und die, welche heute Theosophie lehren, glauben, 

dass sie auch etwas ist, was in die Zukunft hineinführt. 

Es ist heute fast zur Phrase geworden, und doch ist es wahr: 

Was in die Seelen unserer Zeitgenossen sich eingelebt hat, hat 

in viele der Zeitgenossen einen Riss, einen Zwiespalt zwischen 

Wissen und Glauben, zwischen Erkenntnis und Religion ge-

bracht, der sich in einer Sehnsucht des Herzens ausdrückt. Die-

ser Zwiespalt ist bezeichnend für die letzte Hälfte des 19. Jahr-

hunderts. Er bedeutet nicht nur für einige Menschen, sondern 

für einen großen Teil der Menschen überhaupt das, was die 

Menschheit trennt und was einen Widerspruch in der einzelnen 

Menschenseele hervorruft. Die Wissenschaft war, bis ins letzte 

Drittel des 19. Jahrhunderts herauf, zu einer Höhe gekommen, 

die in der Tat für den, der die Jahrhunderte überblickt, bewun-

dernswert ist. Diese Wissenschaft ist ja etwas, was das 19. Jahr-
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hundert mit gerechtem Stolz erfüllt. Sie ist das große Erbe, das 

das 19. Jahrhundert allen Kommenden zu übergeben in der Lage 

ist. Aber diese Wissenschaft hat zu gleicher Zeit alte Überliefe-

rungen scheinbar über den Haufen geworfen. Sie hat scheinbar 

eine Störung in das hineingebracht, was als alte Glaubensinhalte 

in früherer Zeit den Seelen so große Dienste geleistet hat. Vor 

allem waren es diejenigen, die tiefer in die Wissenschaft hinein-

geblickt hatten, die nicht mehr glaubten, die wissenschaftlichen 

Erkenntnisse mit dem, was ihnen die Religion geboten hatte, in 

Einklang bringen zu können. Die Besten glaubten, dass ein ganz 

neues Bekenntnis Platz greifen müsse und dass es an die Stelle 

dessen treten müsse, was Jahrhunderte hindurch der Glaubens-

inhalt der Menschen gewesen ist. So sehen wir, dass eine wahre 

Revolution im Denken der Menschen nach und nach hereinge-

brochen ist. Wir sehen, dass sogar die Frage gestellt worden ist, 

ob es überhaupt noch möglich sei, dass der Mensch Christ sein 

könne; ob es noch möglich sei, festzuhalten an den Ideen, die 

den Trost im Sterben gegeben haben und die dem Menschen so 

lange Zeit gezeigt haben, wie er seine Bestimmung, die über den 

Tod, über das Endliche hinausreichen sollte, aufzufassen hat. 

Die große Frage des «Woher» und «Wohin» sollte in einer neu-

en, von der Wissenschaft beleuchteten Weise gelehrt werden. 

Von einem «neuen Glauben» sprach man, und man meinte, dass 

er im Gegensatz zu dem alten stehen müsse. Man glaubte nicht 

mehr, dass man aus den alten Religionsbüchern sich ein Welt-

bild bilden könne. Ja, es waren nicht wenige, welche sagten, 

dort seien kindliche Vorstellungen wiedergegeben, welche nur 

möglich seien im Kindheitsalter der Menschheit; jetzt aber, wo 

wir männlich geworden seien, müsse man auch männliche An-

schauungen haben. Viele sagten auch, sie wollten bei den alten 

Glaubensvorstellungen bleiben, sie wollten sich nicht bekehren 

zu dem radikalen Standpunkt der neuen. 

Aber nicht von diesen vielen hängt der Gang der Geistesentwi-

ckelung in der Menschheit ab. Immer waren es wenige, immer 

waren es diejenigen, welche auf der Höhe ihrer Zeit gestanden 

haben, welche den Grundton angegeben haben für die Entwi-
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ckelung in die Zukunft hinein. So kam es, dass die, welche 

nichts wissen wollten von dem «neuen Glauben», auch meinten, 

sich nicht bekümmern zu brauchen um den Zwiespalt zwischen 

Glauben und Wissen; aber man konnte sich auch denken und 

sagen, dass das in der Zukunft anders sein wird. David Friedrich 

Strauß hat ja damals sein neues Glaubensbekenntnis aufgestellt, 

dass es nichts in der Welt gebe als das, was sich zwischen Ge-

burt und Tod abspielt, und dass der Mensch seine Aufgabe hier 

auf Erden erschöpfen müsse. Man kann sehen, dass in der Ge-

genwart vielen der Trost der Glaubensvorstellungen erstirbt, 

und man kann annehmen, dass unsere Kinder und Kindeskinder 

nichts mehr davon haben werden. Daher mögen diejenigen mit 

Bangigkeit in die Welt gesehen haben, welche glaubten, dass die 

Seligkeit von diesen Glaubensvorstellungen abhänge. Die Besten 

waren es. 

Das 19. Jahrhundert hat ja auch nur die Früchte gezeitigt von 

dem, was im vorhergegangenen Jahrhundert gesät wurde. Das 

hat sich alles vorbereitet in den früheren Jahrhunderten. Das ist 

vor allem zuzuschreiben denen, die die Erweiterung des 

menschlichen Gesichtskreises von der Mitte des 15. bis ins 16. 

Jahrhundert erstrebten, und vor allem auch der Popularisierung 

der Bildung. Bücken Sie zurück, dann werden Sie sehen, dass 

sich für den Menschen in den verflossenen Jahrhunderten das 

Religiöse ganz anders gestaltet hat. Das Weltbild wurde schein-

bar vollständig geändert. Nur dadurch haben die Menschen sich 

über etwas falsche Begriffe gemacht, dass grundsätzlich das 

Denken verschieden ist von dem, was man vor Jahrhunderten 

dachte. 

Versetzen Sie sich in das Zeitalter, wo die große Masse gegen-

überstand einigen wenigen: Die Priesterschaft war die Kaste, 

welche das Wissen hatte. In dieser Kaste gab es einen Zwiespalt 

zwischen Glauben und Wissen nicht. Was man sah und greifen 

konnte, stand mit dem in Einklang, was man Glaubensvorstel-

lungen nannte. Was erforscht wurde mit den Instrumenten der 

Wissenschaft, mit den Sinnen und mit demjenigen, was den 



WAS FINDET DER MODERNE MENSCH IN DER THEOSOPHIE?  

Berlin, 29. September 1904 

_________________________________________________________ 

5 
 

Sinnen als Hilfsmittel zur Verfügung steht, das war ein Unter-

bau für das, was durch die Weite des sinnlichen Blickes gewon-

nen worden war. Darauf bauten sich auf, als die Spitze, die Vor-

stellung von Gott, die Vorstellung von der Weltschöpfung und 

die Vorstellungen von der Bestimmung der Menschenseele. 

Nirgends war da ein Zwiespalt. Der mittelalterliche Mensch ar-

beitete sechs Wochentage hindurch, und am Sonntag ging er in 

die Kirche. Da hörte er, wie das, was er wochentags arbeitete, 

zwar eine zeitliche Bedeutung hat, dass es aber anderseits auch 

eine ewige Bedeutung hat; er hörte, wie es sich einfügt in den 

großen Weltengang. So wusste der Mensch, dass das Kleinste, 

was er tat, eine Bedeutung hatte, die hineinreicht in alle Zeiten. 

Das Bewusstsein, dass das, was der Mensch tut, auf alle Men-

schen und alle Zeiten wirkt, ist aber gerade denjenigen, welche 

die Träger der Bildung waren in den letzten Jahrhunderten und 

am bedeutsamsten im 19. Jahrhundert, verlorengegangen. 

Weltbilder hatten sich die Menschen entworfen auf ganz andere 

Art als früher. Die Astronomie hatte ihnen gezeigt, wie man 

sich Weltbilder zusammenstellen kann aus der bloßen sinnli-

chen Beobachtung. Kopernikus hat die Menschen gelehrt, hin-

auszublicken in die Welten und sich ein Weltenbild zu schaf-

fen, welches aber den Menschen selbst nicht enthält. Blicken 

Sie zurück in die alten Weltbilder: Da hatte der Mensch eine 

Rolle darin, er hatte einen Platz darin. Nun aber hatte er ein 

System von Sternen vor sich, das gewonnen war mit den Mit-

teln der Wissenschaft. Aber dieses enthielt die Erde nur als ein 

kleines Wesen. Sie erschien wie ein Staubkorn unter jener Son-

ne, welche eine ist unter unzähligen Sonnen. 

Unter dem Eindruck von allem diesem war es unmöglich, die 

Frage zu beantworten: Was soll der Mensch, dieser kleine Be-

wohner der Erde, auf diesem Staubkorn im Weltenall? Und die 

Wissenschaft hatte daher die Welt des Lebens zu untersuchen. 

Sie untersuchte die pflanzlichen, die menschlichen und die tie-

rischen Körper in ihrer Zusammensetzung - die kleinsten Lebe-

wesen mit dem Mikroskop -und fand, dass sie aus kleinsten Ge-
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bilden, die man Zellen nennt, aufgebaut sind. Wieder war man 

einen Schritt vorwärtsgekommen in der sinnlichen Erkenntnis, 

aber wieder war nur etwas begriffen, was eine sinnliche An-

schauung war, etwas, was dem Sinnlichen das physische Dasein 

erklärlicher machte. Aber wiederum ist etwas ausgeschaltet 

worden, wonach der Mensch am intimsten fragen muss, näm-

lich was die Seele und ihre Bestimmung ausmacht. Nicht konnte 

man die neue Lehre befragen, woher die Seele kam und wohin 

die Seele geht. - Wir kommen dann dahin, zu sehen, wie man 

von den alten Weltbildern abkam und die Frage mit den Mitteln 

der Wissenschaft beantwortet wurde.  

In der Geologie hat man den sinnlichen Ursprung des Menschen 

erforscht. Die verschiedenen Schichten, die es auf unserer Erde 

gibt, wurden bekannt. Früher hatte man davon gesprochen, dass 

die Erde durch gewaltige Revolutionen sich herausgebildet und 

verschiedene Zustände durchgemacht hat; Zustände ganz be-

deutsamer Art, so dass man nur sich vorstellen konnte, dass 

geistige Mächte das allmählich herbeigeführt haben, was wir 

heute kennen. Heute glaubt man, dass dieselben Kräfte, die heu-

te noch an der Erde bauen, auch in alter Vergangenheit daran 

gebaut haben. Wir sehen, dass der Fluss vom Berge herabläuft 

und Geröll mitnimmt und dadurch Land und Ebene schafft. Wir 

sehen, dass der Wind Sand über weite Flächen trägt und ganze 

Strecken mit Sand bedeckt. Wir sehen, wie durch solche Ein-

flüsse das Klima und ganz allmählich die Erdoberfläche verän-

dert wird. Und nun sagen die Geologen: so wie die Erde heute 

verändert wird, so wurde sie auch früher verändert; und so be-

greift man dann auch, wie allmählich die Erde sich gebildet hat. 

Alles dasjenige, was für physische Instrumente, für die Berech-

nung und für die menschlichen Sinne nicht Wahrnehmung ist, 

das war ausgeschaltet für die Erderklärung. Man untersuchte die 

verschiedenen Schichten der Erde und fand, dass sich nicht nur 

dasjenige darin findet, was an leblosen Produkten sich abgela-

gert hat; man fand auch Wesen, die vor Jahrmillionen auf unse-

rer Erde gelebt haben. In den unteren Schichten fand man die 

unvollkommensten Wesen, mehr oben fand man vollkommene-
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re Wesen und noch weiter oben, fast zuletzt, die Schichten, in 

denen der Mensch auftritt. Der Mensch tritt erst in verhältnis-

mäßig jungen Perioden der Erdbildung auf. Wenn wir dieses 

Bild, das ich eben entworfen habe, anwenden, wenn wir bei 

diesem Bilde blieben, so könnte man sich nichts anderes vorstel-

len, als dass der Mensch sich von unten hinauf entwickelt hat, 

dass er nur einen kleinen Ruck gemacht hat und vorher nichts 

anderes war als ein tierisches Wesen höherer Art. 

Es kam nun das, was wir den Darwinismus nennen, der sagt, 

dass alles, was auf der Erde lebt, miteinander verwandt ist, dass 

Vollkommenes aus Unvollkommenem sich entwickelt und dass 

diese Entwickelung auf gewissen Gesetzen beruht, welche sich 

innerhalb des sinnlichen Daseins ausleben. Das Schlagwort vom 

«Kampf ums Dasein» kam auf. Man sagte sich, jedes Tier und 

jede Pflanze ist veränderlich. Sie können sich in dieser oder je-

ner Weise entwickeln, je nachdem die Wesen den äußeren Le-

bensbedingungen angepasst oder nicht angepasst sind. Diejeni-

gen Wesen werden sich am besten entfalten und erhalten, wel-

che am besten den Lebensbedingungen angepasst sind. Man 

konnte aber nicht feststellen, warum die Lebensbedingungen 

bei dem einen besser sind als bei dem anderen. Man war auf den 

Zufall angewiesen. Das Wesen, das zufällig das bessere war, hat-

te das Fortleben, das weniger gut entwickelte ging zugrunde in 

dem Kampf aller gegen alle. 

So haben wir ein astronomisches Bild, und ein Bild, das uns die 

Wissenschaft von dem Leben entworfen hat. Aber der Mensch 

fehlt in demselben und vor allem fehlt das, was man vorher die 

göttliche Bestimmung nannte. Es fehlt das, was man den göttli-

chen Ursprung und das göttliche Ziel nennt. Bezeichnend ist das 

Wort, welches ein großer Naturforscher, der am meisten beige-

tragen hat zu dem Entwürfe eines großen Weltgebäudes, einmal 

aussprach: Als Laplace Napoleon I. gegenüberstand und ihm das 

Bild von Sonne und Planeten auseinandersetzte, da sagte Napo-

leon: Aber in einem solchen Weltbilde finde ich nichts von ei-

nem Gott. -Darauf erwiderte Laplace: Ich habe eine solche Hy-
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pothese nicht nötig. - Das astronomische Weltbild hatte die Hy-

pothese eines geistig schaffenden Wesens, eines Gottes nicht 

nötig. Und ebenso verhalten sich die anderen Wissenschaften. 

Ist in ihrem Lebensbild etwas enthalten von geistig schaffenden 

Kräften? Nirgends ist so etwas in dem Bilde enthalten, das die 

Wissenschaft entworfen hat und mit Recht entworfen hat. Su-

chen wir dafür eine Erklärung, so finden wir, dass der Mensch 

mit seinen geistigen Eigenschaften eine Art von Waisenkind ist. 

Die Wissenschaft hat zwar begeisterte Worte gefunden, wie 

wunderbar die Kräfte sind, die die Sterne lenken, wie wunder-

bar die Kräfte sind, die das Leben bis zum Menschen entwickelt 

haben. Wir sehen aber, dass die Wissenschaft in dem ganz erha-

benen Bilde nichts mehr hat von den Vorstellungen, die den 

Menschen so viele Jahrhunderte hindurch so wertvoll waren. 

Und von wem hätte der Mensch die Beantwortung der Fragen: 

Woher komme ich? - Wohin gehe ich? - verlangen können, 

wenn nicht von der Wissenschaft? Immer ist die Beantwortung 

dieser Fragen aus der Wissenschaft gegeben worden. 

Gehen Sie in die ersten Jahrhunderte des Christentums zurück, 

nehmen Sie Origenes und die anderen ersten Kirchenlehrer: Da 

werden Sie finden, dass bei denen nicht bloß Glaube, nicht bloß 

Ahnen und Meinen galt, sondern dass das Männer waren, wel-

che die ganze Bildung ihrer Zeit innehatten, Männer, welche 

das Weltliche weltlich beantworteten, aber zu gleicher Zeit 

auch hinaufzusteigen vermochten zum Geistigen; welche das 

Geistige im Einklang mit der Wissenschaft ihrer Zeit beantwor-

teten. Den Zwiespalt zwischen Wissenschaft und Glauben 

kennt erst das letzte Jahrhundert. Gelöst muss dieser Zwiespalt 

aber werden. Der Mensch kann ihn nicht ertragen: Glauben auf 

der einen, Wissen auf der anderen Seite. 

Die, welche keinen anderen Ausweg fanden, als gegen den alten 

Glauben einen neuen wissenschaftlichen Glauben zu stellen, 

waren trotzdem bedeutende Männer. Nicht unwissenschaftlich, 

nicht unreligiös können wir diese Menschen nennen, die gesagt 

haben: Die religiösen Ideen widersprechen unserem Wissen, 
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und deshalb müssen wir einen neuen Glauben haben. - Da se-

hen wir das sich entwickeln, was wir den wissenschaftlichen 

Materialismus nennen können, der den Menschen betrachtet als 

ein höher geartetes Tier, als ein Glied der physisch-natürlichen 

Schöpfung, als ein kleines unbedeutendes Wesen, als ein Staub-

korn. Dieses Wesen haben Sie vor sich in dem, was die Freiden-

ker und diejenigen ausgebildet haben, die in dem Sinne die ver-

schiedenen Welträtsel zu lösen versuchen, wie Sie das in dem 

aufsehenerregenden Buche von Haeckel über die Lebenswunder 

sehen können. Da sehen Sie ein aus der Wissenschaft herausge-

borenes Bild, das nicht imstande ist, den Einklang herzustellen 

mit den Anschauungen der früheren Jahrhunderte. 

Das war die Lage am Ende des 19. Jahrhunderts, das war das 

einzige, was das 19. Jahrhundert als Vermächtnis an das 20. 

Jahrhundert hätte geben können, wenn nicht ein anderer Ein-

schlag gekommen wäre. Dieser Einschlag hat sich vorbereitet 

und ist dann in der theosophischen Bewegung als Frucht zur 

Welt gekommen. Vorbereitet hat sich dasjenige, was wir in der 

theosophischen Bewegung als das eigentliche Wesentliche er-

kennen, dadurch, dass man auf der einen Seite die wahre physi-

sche Gestalt des Weltengebäudes und der Lebensentwickelung 

kennenlernte, da man nicht ausreichte mit den alten Glaubens-

vorstellungen, und vorbereitet auf der anderen Seite dadurch, 

dass man die geistige Entwickelung selbst einem Studium 

unterwarf, also nicht allein die Lebensentwickelung einem Stu-

dium unterwarf, sondern auch die geistige Entwickelung selbst. 

So wie man die Kräfte untersuchte, aus denen sich Lebewesen 

und lebendige Wesen entwickelten, so untersuchte man auch 

die geistigen Kräfte, die geistigen Inhalte der Menschheit, wie 

wir sie im Laufe der geschichtlichen und auch vorgeschichtli-

chen Entwickelung beobachten. Man ging nicht nur auf das zu-

rück, was sich vor den sinnlichen Augen abgespielt hat, sondern 

auch auf das, was die Menschen geglaubt haben. Das war klar, 

dass die moderne Wissenschaft etwas radikal Verschiedenes war 

von dem, was die alten Glaubensbekenntnisse hatten. Erst unse-

re Zeit der Untersuchungen machte dem Menschen die geistige 
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Entwickelung der Menschheit klar. Uralte Glaubensvorstellun-

gen untersuchte man nach ihrer wahren Gestalt und ihrem Ge-

halt, und da fand man etwas ganz Besonderes. Durch die Entzif-

ferung der Urkunden der Ägypter, Perser, Inder, Babylonier, 

Assyrer wurde es uns möglich, in diese uralten Menschheitsvor-

stellungen einzudringen. Und so wie die Wissenschaft auf der 

einen Seite Licht in die Naturwissenschaft gebracht hat, so 

brachte jetzt die Wissenschaft Licht in das, was die Glaubens-

vorstellungen der Alten waren. Da sah man, dass etwas darin 

enthalten ist, woran man zwar in unserem Zeitalter und bei un-

serem freigeistigen Wesen nur wenig gedacht hat. 

Man hatte geglaubt, dass die Menschheit ausgegangen sei von 

der Unwissenheit, von gewissen mythologischen Vorstellungen, 

von Phantasievorstellungen, von dichterischen Vorstellungen, 

die man sich gebildet hatte über Gott und Seele in unvollkom-

mener, primitiver Art und Weise. So ungefähr dachte man es 

sich, hätte sich die Menschheit entwickelt, vom Unvollkomme-

nen zu dem herrlich Vollkommenen unserer Zeit. Aber man 

kannte die Vorstellungen der Alten nicht, und als man sie ken-

nenlernte, da erweckten sie Erstaunen und Bewunderung, nicht 

nur bei dem religiösen Menschen, sondern auch bei den For-

schern. Diese Bewunderung ist immer wieder und wieder aus-

gesprochen worden,  je mehr sie untersucht wurden. Je weiter 

wir zurückgehen in das Leben der alten Ägypter, in das Leben 

der alten indischen, babylonischen und assyrischen, ja selbst 

chinesischen Geisteswelt, desto mehr sehen wir, dass da so er-

habene Weltvorstellungen vorhanden sind, wie sie nur ein 

menschlicher Gedanke fassen und ein menschliches Herz fühlen 

kann. Da sehen wir Menschen, welche tief hineingeschaut ha-

ben, zwar nicht in das Äußere, das uns heute die Naturwissen-

schaft erklärt, aber in das innere Geistige. Konfuzius hat tiefe 

Sittenlehren gegeben und Gebote über das gesellschaftliche Zu-

sammenleben geschaffen. Vergleichen Sie selbst, was in der ge-

genwärtigen Zeit Philosophen an Sittenlehren hervorgebracht 

haben, vergleichen Sie Herbert Spencer oder die Sittenlehre des 

Darwinismus, vergleichen Sie die modernen Sittenlehren mit 
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denen des Ägyptertums, mit den Vorstellungen über die Sitten 

des Laotse, des Konfuzius, des Zarathustras, da müssen Sie sich 

sagen, dass die neuen Vorstellungen zwar unserer Zeit angemes-

sen sind, dass wir aber bewundernd aufblicken zu den erhabe-

nen Sittenlehren der Alten, die sich mit dem, was wir als Wis-

senschaft haben, nicht ermessen lassen. Max Müller sagt über 

die tibetanische Sittenlehre: Mag dieses Volk noch so weit von 

den sogenannten Kulturen unserer Zeit entfernt sein, vor der 

erhabenen Moral Tibets beuge ich in Ehrfurcht mein Haupt! - 

So ungefähr sprach der Orientalist und objektive Wissenschaft-

ler Max Müller. Nimmermehr war er imstande, daran zu glau-

ben, dass die Menschheit von der Unwissenheit ausgegangen 

sei. Seine Forschungen führten ihm vielmehr das Resultat zu, 

das sich in die Worte zusammenfassen lässt, dass zwar diese 

Weisheit nicht mit dem Verstande, nicht mit den Sinnen erfasst 

werden kann, dass aber die Menschheit von einer solchen 

Weisheit ausgegangen sein muss. Allmählich lernte der Forscher 

dann davon sprechen, was «Uroffenbarung», was «Urweisheit» 

ist. Das war das eine, die positive Seite.  

Die andere Seite war diejenige, welche sich die Kritik, die Un-

tersuchung dieser Glaubensvorstellungen zur Aufgabe machte. 

Und da zeigte es sich dann, dass die wichtigsten Urkunden, die 

wichtigsten Dokumente der wissenschaftlichen Kritik nicht 

standhielten, wenn man sie so nimmt, wie man seit Jahrhunder-

ten diese Dokumente zu nehmen gewohnt war. Ich will von al-

lem übrigen absehen, auch nicht auf eine Kritik des Alten Tes-

tamentes eingehen, sondern nur mit ein paar Worten hindeuten 

auf das, was diese Kritik in Bezug auf die Evangelien geleistet 

hat. In Bezug auf die Evangelien, in denen man noch vor hun-

dert Jahren mit ganz anderen Augen gelesen hatte, wurde nun 

von der geschichtlichen Kritik gefragt: Wann sind sie entstan-

den, und wie sind sie entstanden? - Und die Wissenschaft hat 

von der alten Autorität, welche die Evangelien besessen haben, 

Stück um Stück wegnehmen müssen. Sie hat gezeigt, dass sie 

viel später entstanden sind, als man geglaubt hatte; sie hat zei-

gen müssen, dass sie menschliches Werk sind und nicht den An-
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spruch machen können auf die Autorität, die man ihnen zuge-

schrieben hat. 

Nehmen wir diese drei Dinge zusammen: Auf der einen Seite 

die fortschreitende Naturwissenschaft, auf der anderen Seite die 

Erkenntnis von dem wunderbaren Inhalt aller Glaubensvorstel-

lungen des Altertums und zu gleicher Zeit die Kritik, welche 

unerbittlich Hand angelegt hat an das, was man früher über die 

Geschichte der religiösen Dokumente gedacht hat. Das brachte 

den Menschen in ein Fahrwasser, dass er unsicher wurde und 

sein Schiff kaum in der alten Weise vorwärtsbringen konnte. 

Derjenige, der die Wissenschaft von allen Seiten zu Rate ziehen 

wollte, wurde am Geiste irre. So war das Erkennen der Men-

schen am Ende des 19. Jahrhunderts beschaffen. 

Da kam die theosophische Bewegung, gerade in der Absicht, 

denjenigen etwas zu geben, welche in dieser Unsicherheit wa-

ren, denjenigen eine neue Botschaft zu bringen, welche ihre 

neuen Erkenntnisse mit dem alten Glauben nicht in Einklang 

bringen konnten. Ihnen sollte Antwort gegeben werden auf die 

Frage, warum dieses Evangelium einen so tiefen Gehalt hat, und 

warum es in einer so göttlich-erhabenen Weise seine Sittenleh-

re zu den Menschen sprechen lässt. Viel verkannt wurde gerade 

diese theosophische Bewegung deshalb, weil sie eine Sprache 

führt, welche gerade in dem letzten Jahrhundert sich entwickelt 

hat. In der ersten Zeit, in der die theosophische Bewegung in 

die Welt trat, wurde es der Welt sehr schwer, sie zu verstehen. 

Was gab aber die theosophische Bewegung der Menschheit? Um 

nur einiges zu bemerken, sei erwähnt: Aus gewissen Studien 

heraus erschien ein Buch, «Esoterischer Buddhismus» von Sin-

nett, dann ein weiteres Buch, welches «Entschleierte Isis» hieß 

und Helena Petrowna Blavatsky als Autor hatte. Ferner erschien 

ein zweibändiges Werk, die «Geheimlehre» von H. P. Blavatsky. 

Das waren Bücher, welche ein ganz anderes Weltbild entwar-

fen, als die Wissenschaft es bisher getan hatte, auch ein anderes 

Weltbild entwarfen, als die Weltbilder der Religionen waren. 

Und dieses Weltbild hatte eine Eigentümlichkeit. Gerade der 
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wissenschaftliche Mensch, der mit gutem Willen an diese Wer-

ke herantrat, der nicht hochmütig, von vornherein absprechend 

und kritisierend diese Werke in die Hand nahm, der fand, dass 

ihm hier etwas gegeben wurde, was seinen Bedürfnissen genü-

gen konnte. Und nicht wenige waren es, welche gleich nach 

dem Erscheinen der Bücher sie mit großem Interesse aufnah-

men. Menschen waren es, welche wissenschaftlich zu denken 

verstanden, aber im Laufe der Zeit irre geworden waren gerade 

an den wissenschaftlichen Fortschritten, gerade an dem, was die 

Wissenschaft hat bieten können. Diese sahen jetzt in den neuen 

Werken «Esoterischer Buddhismus», «Entschleierte Isis», «Ge-

heimlehre», etwas, was ihre tiefsten Herzensbedürfnisse, ihre 

tiefsten Erkenntnisbedürfnisse und ihr wissenschaftliches Ge-

wissen befriedigte. Woher ist diese Erscheinung gekommen und 

wer waren die wenigen, welche eine solche Befriedigung an den 

neuen theosophischen Werken empfanden? Wenn wir diese 

wenigen verstehen wollen, dann müssen wir den weiteren Fort-

gang der wissenschaftlichen Entwickelung etwas näher uns an-

sehen. 

Die Wissenschaft hatte ein astronomisches Weltbild entworfen, 

ein Bild von dem Leben auf der Erde bis zum Begreifen des phy-

sischen Menschen. Zu gleicher Zeit hatte sie die Methode aus-

gearbeitet, mit all den wunderbaren Werkzeugen, welche die 

neuere Zeit geschaffen hat, das Physische zu erforschen. Sie hat 

nicht nur mit dem Mikroskop die kleinsten Lebewesen er-

forscht, nein, diese Wissenschaft hat mehr getan. Sie hat es fer-

tiggebracht, den Planeten Neptun, lange bevor er gesehen wur-

de, auszurechnen! Die Wissenschaft ist heute auch imstande, 

Weltkörper zu photographieren, die wir nicht sehen können. 

Sie kann mit Hilfe der Spektralanalyse ein Schema des Zustan-

des der Himmelskörper geben, und sie hat in ungemein interes-

santer Weise gezeigt, wie die Weltkörper durch den Raum eilen 

mit einer Geschwindigkeit, von der wir vorher keine Ahnung 

hatten. Wenn die Weltkörper sich an uns vorbeibewegen, kön-

nen wir die Bewegung sehen. Wenn sie sich aber von uns weg 

oder zu uns herbewegen, dann erscheinen sie ruhend. Die Wis-
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senschaft hat es dazu gebracht, auch die Bewegung dieser Him-

melskörper mit einer besonders interessanten Methode zu mes-

sen. Dies ist ein Beweis dafür, wohin uns diese Erkenntnis füh-

ren kann. Wir sind dadurch auch in die Lage versetzt, die physi-

sche Natur Stück für Stück näher zu studieren. Da hat sich et-

was ergeben, was für den menschlichen Geist wichtiger noch ist 

als das, was er früher als neue Wissenschaft an die Stelle der al-

ten gesetzt hatte. 

In den letzten Jahren ist die Wissenschaft wieder an ihren eige-

nen Voraussetzungen irre geworden. Gerade dadurch, dass sie so 

vollkommen geworden ist, hat sie sich selbst überwunden, hat 

sie in einer gewissen Weise ihr eigenes Fundament untergraben. 

Sie sagte, der Kampf ums Dasein habe die Vollkommenheit der 

Lebewesen bewirkt. Nun wohl, die Naturforscher haben die 

Dinge untersucht, und gerade weil sie sie untersucht haben, hat 

es sich gezeigt, dass alle die Vorstellungen, welche sie sich ge-

macht hatten darüber, nicht haltbar sind. Jetzt spricht man von 

einer «Ohnmacht des Kampfes ums Dasein». So hat die Natur-

wissenschaft mit ihren eigenen Methoden ihr Erkenntnisfun-

dament untergraben. Und so ging es Stück für Stück weiter. Und 

als in den letzten Jahrzehnten der Mensch immer mehr auf-

merksam darauf wurde, wie er sich selbst auf unserer Erde ent-

wickelt hat, kam man am Ende zu der Vorstellung, dass der 

Mensch sich aus den höherstehenden Tieren herausentwickelt 

habe. So kam es, dass vorsichtige und zu gleicher Zeit einsichti-

gere Naturforscher in den letzten Jahrzehnten dazu gekommen 

sind, von der Unmöglichkeit zu sprechen, die geistige Welt, die 

hinter unserer Sinneswelt sein muss, mit den naturwissenschaft-

lichen Mitteln zu begreifen. Den ersten Anstoß gab die berühm-

te Rede von Du Bois-Reymond in Leipzig, in der er zum Aus-

druck brachte, dass die Naturwissenschaft nicht imstande sei, 

die wichtigsten Welträtsel zu lösen und darauf bezügliche Fra-

gen zu beantworten. Die Wissenschaft höre da auf, wo das Fra-

gen nach dem Ursprung des Stoffes und nach dem Ursprung des 

Bewusstseins beginne. Wir werden mit naturwissenschaftlichen 

Mitteln da nichts wissen können: «Ignorabimus». Ostwald, ein 
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guter Schüler Haeckels, der schon auf dem Naturforscherkon-

gress in Lübeck von der Überwindung des wissenschaftlichen 

Materialismus sprach, hat in einem Vortrage bei der letzten Na-

turforscherversammlung offen ausgesprochen, dass die Metho-

den, mit denen man hinter die Welträtsel kommen wollte, als 

missglückt anzusehen seien. «Naturforschung und Weltan-

schauung» ist der Titel des herausgekommenen Buches. Gerade 

die Naturwissenschaft ist es, die über sich hinaus will. Sie will 

über sich hinausgehen und das Weltbild in einem höheren 

Lichte sehen. 

So wie diese Naturforscher heute vor der ganzen objektiven 

Forschung stehen, so standen die wenigen schon beim Beginn 

der theosophischen Bewegung. Das war ihnen klar: Was die Na-

turwissenschaft sagt, ist etwas Unzerstörbares, ist etwas, worauf 

wir bauen müssen. Aber zu gleicher Zeit war ihnen auch klar, 

dass diese Naturwissenschaft selbst zu einer Entwickelungsetap-

pe führen muss, wo sie mit ihren Mitteln keine Antwort auf die 

höheren Fragen mehr geben kann. Diese Antwort fanden sie 

aber in den genannten theosophischen Schriften. Sie fanden sie 

darin, nicht durch das Bekenntnis, sondern durch die Art und 

Weise des Denkens und Fühlens, die sich in der theosophischen 

Bewegung ausspricht. Das ist die Bedeutung der theosophischen 

Bewegung für die heutigen Menschen, dass sie diejenigen voll 

befriedigen kann, welche den Einklang suchen zwischen Wis-

sen und Glauben in der Wissenschaft, welche nicht im Kampf 

gegen die Wissenschaft, sondern mit der Wissenschaft sich in 

die Zukunft hineinleben wollen. 

Man glaubte noch vor wenigen Jahren, dass die Wissenschaft 

mit den alten Glaubensvorstellungen im Widerspruch stände. 

Von einem neuen Glauben sprach man im Gegensatz zum alten 

Glauben. Die theosophische Bewegung hat uns gelehrt, dass 

zwar die alten Zeiten sich anders ausgesprochen haben als die 

moderne Wissenschaft, dass aber das, was die Alten über die 

geistigen Kräfte gelehrt haben, über das, was nicht mit Augen 

zu sehen, nicht mit Ohren zu hören ist, für uns etwas ist, was 
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das Glaubensbedürfnis ebenso wie das modernste Wissen-

schaftsbedürfnis befriedigen kann. Allerdings muss man mit vol-

ler Vorurteilslosigkeit, mit gutem Willen und unbefangen sich 

in die alten Vorstellungen vertiefen; man muss wirklich den 

Glauben hegen, dass je weiter man in sie eindringt, man auch 

immer mehr und mehr daraus gewinnen kann. 

Dann stellt sich etwas ein. Die Naturwissenschaft hat uns im 

Laufe des 19. Jahrhunderts noch etwas anderes gelehrt. Sie hat 

uns mit der Einrichtung unserer eigenen Sinnesorgane bekannt 

gemacht. Sie hat uns gezeigt, wie die Augen eingerichtet sein 

müssen, damit sie Licht und Farben sehen; sie hat uns gezeigt, 

dass das Auge ein physikalischer Apparat ist, der das, was drau-

ßen um uns herum vorgeht, umsetzt in die farbige Welt, die wir 

vor uns haben. Man hat gesagt, dass es von der Natur des Auges 

abhängt, wie auch von der Welt selbst. Denken Sie sich, die 

Welt wäre von nicht sehenden Wesenheiten bewohnt. Dann 

wäre die Welt ohne Farben! Die Sinneslehre hat das 19. Jahr-

hundert nach allen Seiten hin ausgebildet. Werden wir uns klar 

darüber, dass die Welt finster und stumm um uns wäre, wenn 

unsere Augen und unsere Ohren nicht wären. Wären unsere 

Sinne nicht, die Welt, welche wir nicht sehen und nicht hören, 

wäre in ihren Ursachen nicht da, die durch die Sinne auf uns 

wirken. Es können nicht Wirkungen da sein für einen Men-

schen, dem die Organe unter gewöhnlichen Umständen fehlen. 

Oder können nicht doch Wirkungen da sein für einen Men-

schen, dem die Organe unter gewöhnlichen Umständen fehlen? 

Das war die Frage, die von der Naturwissenschaft selbst gestellt 

werden musste! Diese Frage ist echt naturwissenschaftlich. 

Auch auf diesem Felde brachte die theosophische Bewegung 

Werke von grundlegender Bedeutung hervor. Nicht bloß liefer-

te sie ein Weltbild, sondern sie brachte auch Werke hervor, 

welche Anleitung gaben zur Bildung von höheren Organen, zur 

Bildung von höheren Fähigkeiten. Bildet der Mensch dann diese 

höheren Fähigkeiten in sich aus, dann steht er der Welt in einer 

neuen Weise gegenüber. Versetzen Sie sich einen Augenblick in 
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eine dunkle Welt, in der ein helles Licht ist, und denken Sie 

sich, dass Sie ein Auge aufschlössen: Mit einem Schlage erfüllt 

sich die Welt mit einer neuen Eigenschaft! Die Welt war früher 

auch da, als sie dunkel war und Sie kein Licht sahen. Jetzt aber 

können Sie sie wahrnehmen. Konnten Sie sich höhere Organe 

aufschließen, dann könnten Sie erleben, dass noch höhere Wel-

ten da sind, wirksam sind, weil Sie sie jetzt wahrnehmen kön-

nen. 

«Licht auf den Weg» ist ein solches Werk, das ebenfalls durch 

die theosophische Bewegung hervorgebracht worden ist. Es ist 

eine Anleitung dazu, wie der Mensch sich geistige Augen und 

geistige Ohren heranbilden kann, um geistig zu sehen und geis-

tig zu hören. So tritt die theosophische Bewegung mit dem An-

spruch auf, in einer ganz neuen Weise die Welträtsel zu lösen. 

Nicht nur dadurch, dass sie dem Menschen die Fähigkeiten, die 

er schon hat, erschließt, sondern auch dadurch, dass sie die, 

welche in ihm schlummern, erweckt. Dadurch, dass wir uns in 

dieser Weise vervollkommnen, wie dies seit Urzeiten geschehen 

ist, dadurch dringen wir erst in die Geheimnisse der Welten ein 

und der Welten, die rings um uns sind. Dadurch erschließt sich 

uns das Leben, das den äußeren Sinnesorganen verborgen 

bleibt. Die Naturwissenschaft könnte noch so weit dringen, sie 

könnte ihr Herrlichstes hervorbringen, sie müsste doch zuge-

ben, dass außerdem noch etwas vorhanden ist, was sie nicht er-

fassen kann. Das aber könnte die Wissenschaft die Menschheit 

lehren durch die Methoden, die die Theosophie ihr in die Hand 

gegeben hat. Weil die Menschheit zwar durch die Wissenschaft 

die Welt in ihren Weiten, aber niemals in ihren Tiefen erfor-

schen konnte, daher tritt der neueren Wissenschaft die Theoso-

phie an die Seite. Erweitert hat sich diese Wissenschaft, vertie-

fen aber soll die theosophische Weltbewegung diese Wissen-

schaft. 

Jetzt wurde es klar und verständlich, warum der Mensch be-

wundernd stehen muss, auch als Gelehrter, vor den alten Reli-

gionsbekenntnissen. Es wurde klar, dass von jeher vollkommene 
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neben unvollkommenen Wesen auf der Welt gelebt haben. Jetzt 

wurde es auch klar, warum der Offenbarungsbegriff wissen-

schaftlich zerstört wurde und auf der anderen Seite dem Men-

schen in einem schöneren Lichte wiedergegeben wurde. Klar 

wurde es auch, dass die Evangelien und andere alte Glaubens-

ausdrücke nicht aus Unweisheit, sondern aus Weisheit hervor-

gegangen sind, dass sie aus Kräften hervorgegangen sind, die in 

jeder Menschenbrust ruhen und die damals schon in einzelnen 

entwickelt waren und offenbar machten jene Welt, welche uns 

die Bestimmung der Seele und die Ewigkeit des Menschenlebens 

zeigt. Was durch solche Geistesaugen erkannt worden war, das 

ist uns in den religiösen Urkunden aufbewahrt. Dasjenige, was 

man nicht finden kann, wenn man den Blick hinausrichtet in 

die Welt, das steht wirklich in diesen religiösen Urkunden. 

Und jetzt begreifen wir, warum die Antwort von Laplace so lau-

ten musste, wie sie gelautet hat. Was hatte Laplace beobachtet? 

Die äußere Sinneswelt! Nicht mehr hatte er verstanden die geis-

tige Welt, in welche die Erde eingebettet ist. Er hatte daher 

recht mit seiner Antwort, dass er mit seinen Instrumenten das 

Göttliche in der Welt nicht habe finden können. Man hatte frü-

her gelehrt, die geistigen Sinne zu gebrauchen, um die geistige 

Welt zu beobachten. Das,  was in den naturwissenschaftlichen 

Urkunden steht, das war nicht aus den Sternen geholt. Aber das, 

was in den biblischen Urkunden geschrieben steht, das war von 

denjenigen, welche mit Geistesaugen geschaut haben. Die 

braucht man, die Geistesaugen, um in die geistige Welt hinein-

zuschauen, so wie man mit den Sinnen in die Sinnenwelt hin-

einschaut. 

Mochte man irre werden an der Wissenschaft - eine sichere 

Stütze war nun gewonnen. Jetzt sah man die großen geistigen 

Zusammenhänge, die ebenso klar vor der Seele des Menschen 

liegen, wenn der Mensch nur sucht, die Wege dahin zu finden. 

Und die Wege, welche dahin gehen, sucht die theosophische 

Bewegung der Menschheit zu vermitteln. 
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Nun wird man vor allen Dingen verstehen, was diese theosophi-

sche Bewegung will, und warum sie zunächst so missverstanden 

worden ist. Missverstanden musste sie werden. Das hangt mit 

der Zeitentwickelung zusammen. Lassen Sie mich den tiefsten 

Grund des Missverständnisses in der neuesten Wissenschaft be-

rühren. Der «Kampf ums Dasein» habe die Menschen auf eine 

hohe Entwickelungsstufe gebracht, so glaubten die Menschen. 

Aber eigentümlich ist es, dass diese Weltanschauung schon im 

Anfange des 19. Jahrhunderts aufgetreten ist als Lamarekismus. 

Nichts wesentlich Neues lehrte Darwin. Aber erst seit Darwin 

hat diese Anschauung eine weitere Verbreitung gefunden. Das 

hängt mit den Lebensverhältnissen des 19. Jahrhunderts zu-

sammen. Das Leben war anders geworden. Das soziale Leben 

war selbst ein Kampf ums Dasein geworden. Als die Darwinsche 

Lehre allgemeine Verbreitung fand, da war der «Kampf ums Da-

sein» Realität, und er ist es noch heute. Er war es damals bei der 

Ausrottung der Völkerstämme in Amerika und auch bei denen, 

die bemüht sind, äußeren Wohlstand zu erreichen: Niemand 

dachte etwas anderes, als wie das «Wohl» am besten zu errei-

chen sei. «Wenn die Rose selbst sich schmückt, so schmückt sie 

auch den Garten» -durch die Zufriedenheit jedes einzelnen soll-

te auch die Zufriedenheit aller erreicht werden. 

Dann kam man zu der merkwürdigen Lehre des Malthus, zu 

dem Malthusianismus, zu jener Lehre, welche sagt, dass die 

Menschheit sich viel rascher entwickelt als die für sie nötigen 

Lebensmittel, so dass es allmählich zu einem solchen Kampf 

ums Dasein im Menschenreich selbst kommen muss. Man hat 

geglaubt, dass der Kampf notwendig sein wird, weil die Nah-

rungsmittel nicht ausreichen. Man mochte es als traurig anse-

hen, dass es so sei, aber man glaubte, dass es so sein müsse. Für 

Darwin war der Malthusianismus der Ausgangspunkt zu seiner 

Lehre. Weil man glaubte, dass der Mensch einen Kampf ums 

Dasein kämpfen müsse, deshalb glaubte er, dass der Kampf auch 

in der ganzen Natur so sein müsse. Hinausgetragen hat der 

Mensch seinen sozialen Kampf ums Dasein in die Lebenswelt, in 

die Himmelswelt. 
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Man hatte sich viel damit zugute getan, als man sich sagte, der 

neue Mensch sei bescheiden geworden. Er soll nichts mehr sein 

als ein kleines Wesen auf dem Staubkorn Erde, während er frü-

her nach Erlösung strebte. Der Mensch ist aber nicht bescheiden 

geworden! Indem man das, was als sozialer Kampf in der 

Menschheit vorhanden ist, in die Welt hinausprojizierte, hat 

man die Welt zum Abbild des Menschen gemacht. Hat der 

Mensch früher seine Seele betrachtet, sie von allen Seiten 

durchforscht, um von hier aus die Weltseele zu erkennen, so hat 

er jetzt die physische Welt erforscht und sie sich so vorgestellt, 

dass er in ihr ein Bild der Menschheit mit ihrem Kampf ums Da-

sein sieht. Wollte die theosophische Bewegung etwas erreichen, 

dann musste sie diese Tatsache erfassen. Wenn der Mensch 

wirklich in sich das Göttliche wiederentdeckt, so dass er Gott in 

seinem Inneren findet, dann kann er sich sagen: Der Gott, der in 

meinem Inneren wirkt, ist der Weltengott, ist derjenige, wel-

cher wirkt in mir und außer mir; ich erkenne ihn und darf die 

Welt so vorstellen, wie ich selber bin, weil ich weiß, dass ich sie 

göttlich vorstelle, weil ich weiß, wie diese neue Erkenntnis aus 

neuen Seelentiefen und neuen Herzensgefühlen heraus zu ge-

winnen ist. 

So konnte man auch die verschiedenen Religionssysteme mit 

ihren tiefen Wahrheiten erforschen. Die Religionsforscher wie 

Max Müller und seine großen Kollegen haben diese Religions-

wissenschaft angebahnt, und die Theosophie musste sie fortset-

zen. Der Mensch soll mit geistigen Augen sehen und mit geisti-

gen Ohren hören, was kein physisches Auge sehen und kein 

physisches Ohr hören kann. Das hatte die theosophische Bewe-

gung angebahnt. Unmöglich wäre es gewesen, in diesen zwei 

Punkten wirklich etwas zu erreichen, wenn nicht in den Mit-

telpunkt dieser ganzen Bewegung eines geschoben worden wä-

re, welches geeignet ist, wirklich die neuen Erkenntnisse, die 

neue Wissenschaft und den neuen Glauben aus der Menschen-

seele heraus zu gebären: Hat in der Mitte des 19. Jahrhunderts 

der Mensch geglaubt, nur durch Kampf zur Vollkommenheit 

vorzudringen und dadurch den Kampf zum großen Weltgesetz 
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gemacht, so müsste er jetzt lernen, das in seiner Seele auszubil-

den, was das Gegenteil des Kampfes ist: die Liebe, welche das 

Glück und das Wohlergehen des einzelnen nicht trennen kann 

von dem Glück und dem Wohlergehen des anderen; welche in 

dem anderen nicht denjenigen sieht, auf dessen Kosten man 

vorwärtskommen kann, sondern denjenigen, dem man helfen 

muss. Wird die Liebe in der Seele geboren, dann wird der 

Mensch auch in der Außenwelt die schaffende Liebe sehen 

können. Wie der Mensch sich im 19. Jahrhundert eine Naturan-

schauung schuf, die von seiner Vorstellung des Kampfes aus-

ging, so wird er eine Weltanschauung der Liebe schaffen, weil 

er entwickeln wird den Keim der Liebe. 

Ein Spiegelbild dessen, was in der Seele Liebe hat, wird das neue 

Weltbild wieder sein. Das Göttliche mag der Mensch sich wie-

der vorstellen, wie er seine eigene Seele findet - aber Liebe soll 

in dieser Seele leben. Dann wird er erkennen, dass nicht Kampf 

die Eigenschaft des in der Welt schaffenden Kraftsystems ist, 

sondern dass Liebe die Urkraft der Welt ist. Will der Mensch 

den Liebe schaffenden und Liebe ausströmenden Gott erkennen, 

dann muss er seine Seele selbst zur Liebe heranbilden. Das ist 

der wichtigste Grundsatz, den die theosophische Bewegung zu 

dem ihrigen gemacht hat: Den Kern einer allgemeinen Men-

schenverbrüderung zu bilden, welche auf Menschenliebe gebaut 

ist. Dadurch wird die theosophische Bewegung die Menschen in 

umfassender Weise zubereiten zu einer Weltanschauung, in der 

nicht der Kampf, sondern die Liebe schafft und bildet. Der se-

hende Menschengeist wird die schaffende Liebe sich entgegen-

strömen sehen. Das In-sich-die-Liebe-Heranbilden wird zu der 

Erkenntnis führen, dass die Liebe die Welt geschaffen hat. Und 

der Goethesche Gedanke wird erfüllt sein: 

Edel sei der Mensch, Hilfreich und gut! Denn das allein Unter-

scheidet ihn Von allen Wesen, Die wir kennen. 

Dieses Vermächtnis des großen Dichters bildet den Antrieb un-

serer theosophischen Bewegung. Der moderne Mensch sollte 

den bedeutsamsten Faktor in der fortschrittlichen Entwickelung 
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durch die theosophische Bewegung in sich selbst ausbilden. Das 

Zusammenwirken im sozialen Leben sollte er anstreben. Da-

durch würde es ihm möglich, fortzuschreiten in der Weisheit 

und in weisheitserfüllter Kraft -auch in den geistigen Welten. 

Dann wird der Mensch mehr und mehr wieder erkennen, was 

sein Ewiges und was seine ewige Bestimmung ist. Er wird wis-

sen, wie er selbst schafft und arbeitet an dem «sausenden Web-

stuhl der Zeit», als ein Glied in einer geistigen, nicht bloß sinn-

lichen Weltenkette. Er wird wissen, dass er die alltägliche Ar-

beit verrichtet und dass diese sich nicht in sich selbst erschöpft, 

sondern ein kleines Kettenglied ist in einem großen Mensch-

heitsfortschritt. Er wird wissen, dass jeder Mensch ein Keim ist, 

der zu seinem Blühen und Gedeihen eine Kraft braucht, die den 

Keim herausdrängt und -treibt aus der finsteren Erde. Das was 

die Seele schafft, muss herausgeholt werden aus dem geistigen 

Erdreich, wie der Pflanzenkeim aus dem physischen Erdreich 

herausgeholt werden muss. Und wie der physische Keim her-

ausgeholt wird von der Sonne zur Sonne, so wird die blühende 

und gedeihende Menschenpflanze herausgeholt werden durch 

eine geistige Sonnenkraft, durch jene geistige Sonnenkraft, wel-

che die Theosophie den Menschen lehren und vermitteln wird. 

Sie wird ihn hinführen zu der herrlichen und gewaltigen Geis-

tessonne, die man aussprechen kann, aber nicht bloß auszuspre-

chen, sondern zu erkennen und zu durchschauen nötig hat: Das 

ist die Geistessonne, die draußen lebt in der geistigen Welt, die 

aber auch im Inneren des Menschen lebt. 

Als ersten Grundsatz hat die theosophische Bewegung, dass die-

jenigen, welche sich zusammenschließen zu dieser Gesellschaft, 

in sich entwickeln das Anschauungsvermögen für diese geistige 

Sonne, die im Inneren des Menschen und in der großen geisti-

gen Außenwelt lebt, die die treibende Kraft im Geistigen ist und 

wirklich eine Kraft, wie alle anderen physischen Kräfte, nur ei-

ne höhere - und das ist die Kraft der schaffenden Liebe. Eine 

neue göttliche Erkenntnis wird herauf geführt werden. Dann 

wird der Mensch in der Außenwelt die schaffende Liebe erken-

nen, wenn der Mensch diese Liebe in sich immer größer und 
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größer werden lässt. Dann wird die Theosophie nicht nur Er-

kenntnisse liefern, sondern auch die geistige Zukunft herbeifüh-

ren durch die wachsende und gedeihende Liebe. 
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